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Gewaltdarstellung in den Massenmedien
Gewaltdarstellungen in den Massenmedi​en werden meist folgende Wirkungen zu​ge​schrie​ben: Die Entstehung der Vorstel​lung, man sei einem großen Risiko aus​gesetzt, selbst Opfer einer Gewalttat zu werden, die Hervorrufung unspezifischer Erregungszustände, die Förderung von Angst, die Rechtfertigung von Gewalt als Mittel der Auseinandersetzung, verbale und physische Gewaltanwendung sowie die Verminderung aggressiver Verhal​tenstendenzen, [...] Genausowenig wie Gewaltdarstellungen die einzige Ursache der Gewalt in der Gesellschaft bilden, ist die Gewalt in der Gesellschaft die einzige negative Folge von Gewaltdarstellungen.
Die Ergebnisse von Laborexperimenten, vor allem aber von Feldstudien, die meist nur geringe Wirkungen von Gewaltdarstellungen ausweisen, stehen in einem scharfen Kontrast zu den Ergebnissen von Expertenbefragungen. Etwa vier Fünf​tel der Psychiater und Psychologen in der Bundesrepublik Deutschland, die mit ver​haltensauffälligen Jugendlichen zu tun ha​ben, berichten, daß sie Kinder behandelt haben, deren aggressive Tendenz durch Gewaltfilme verstärkt wurden. Etwa zwei Drittel geben an, daß Kinder und Jugend​liche ihr aggressives Verhalten durch Vor​bilder aus Gewaltfilmen rechtfertigen. Als häufigste Wirkung von Gewaltfilmen nen​nen die Experten Aggressivität, Angstzu​stände, Schlafstörungen und Übererreg​barkeit. [...] Die Unterschiede zwischen den Feld- und Laborstudien und den Be​fragungen [...] sind vermutlich darauf zurückzuführen, daß im ersten Fall repräsentative Stichproben oder unauffällige Versuchspersonen untersucht wurden, während es Psychiater und Psychologen mit auffälligen Jugendlichen zu tun ha​ben. Dies deutet darauf hin, daß Gewaltdarstellungen auf die Mehrheit nur gerin​ge, auf Minderheiten mit Prädispositionen aber erhebliche Wirkungen besitzen.
Die Wirkung von Gewaltdarstellungen im Femsehen hängt unter anderem von der Art der Darstellung ab. Experimen​telle Untersuchungen [...] zeigen einen klaren Trend: Je realistischer die Darstel​lungen sind, desto gewaltsamer empfin​den die Zuschauer die gezeigte Gewalt; je realistischer die Darstellungen er​scheinen, desto stärker sind die emotio​nalen Reaktionen (Erregungszustände, Angst), desto eher rufen sie aggressive Reaktionen hervor. Dies gilt vor allem für männliche Jugendliche. Aufgrund dieser Ergebnisse kann man feststellen, daß unter experimentellen Bedingungen vor allem realistische Darstellungen realer Gewalt sozial negative Konsequenzen besitzen können.
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Gewaltfilme sind, psychoanalytisch be​trachtet, ein spektakuläres Symptom un​serer Zeit, aber nicht das eigentliche Pro​blem. In ihnen kehren als bedrohlich für die friedliche Ordnung der Gesellschaft abgewehrte Teile der Gesellschaft, die sich bewußt nur auf das „Schöne“ ein​richten wollte, vor aller Augen wieder und zwingen zu erneuter Abwehr. Ein Teu​felskreis, aufrechterhalten durch Ange​bot- und Nachfragedruck, ist in Gang ge​bracht und erzeugt eskalierende Gewalt in Bildern und Filmen, erzeugt wachsen​de Unruhe, wachsenden Druck und Ge​gendruck oder aber wachsende Resi​gnation.
Das Hauptproblem ist nicht die Qualität irgendwelcher Filme, sondern der visuel​le An​alpha​betis​mus, der Abhängigkeiten sowie sprachliche und kommunikative Behinderungen schafft. Wenn die Gesellschaft beginnt, am ausgehenden 20. Jahrhundert den visuellen Analphabetis​mus und nicht so sehr einzelne frag​würdige Filme emstzunehmen, dann wird sie auch in der Lage sein, auf krea​tive Weise Mittel und Wege zu ent​wickeln, um gründliche visuelle Bildung für ihre Bürger zu etablieren, damit sie sich bewußt mit ihren Bildern und deren geliebten oder gefürchteten Inhalten befassen, spiegeln sie doch Grundkon​flikte von Menschen in vielerlei Varia​tionen. [...]
Die pädagogische Forderung, mit Kin​dern und Jugendlichen über Filme zu reden, ist wichtiger denn je. Aber das Reden über visuelle Eindrücke und der Diskurs über unterschiedliche Sicht​weisen ist schwer und bedarf der Übung in offener Atmosphäre. Auch wenn es noch keine kontinuierliche visuelle Bil​dung gibt, in der Gewaltfilmanalysen einen festen Platz haben, existieren doch Möglichkeiten, Projekte zur Film- und Bildanalyse, zu bewußtem Sehen und zu Gesprächen auch für die vielen Kinder und Jugendlichen einzurichten, deren Eltern überfordert sind von der Aufgabe, mit ihnen über Gewalt und Bilder von Gewalt zu reden. Projekte bieten die Möglichkeit, folgende Ziele zu erreichen: Die Förderung des Dia​loges in der Schule über Gewaltpro​bleme durch forschendes Herangehen von Schülern und Lehrern; eine ge​naue und bewußte Wahrnehmung von Bildern und Filmen; die Verbalisierung vi​sueller Eindrücke; die Pflege von Tole​ranz für unterschiedliche Wahrneh​mungen. Damit bieten sie wichtige Mög​lichkeiten zur Überwindung von Bezie​hungsstörungen und dienen der Gewalt​prophylaxe.
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